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Smtlicber Teil .
Das Llnsnzamt Vittingen.

. . U,„ i . Januar 1922 wurde , in Vellingen ein F»mnza«lt
Im Sinne de» 4 8 Abs. 2 der Reichsabgabenordnung errichtet.
Sei » Geschäftsbezirk unrfasst de« Amtsbezirk » g ,
SrantiiiTOTt iibfcuimwit füt bic\cu Qb̂ &yxjtt
^ Hrrinrn Finanzamtes Villingen sowie die des Steuerkom»

nnSars Billingeu, der auf de» oben genannten Zeitpunkt auf-

aeboben und mit dem Finanzamt vereinigt wird. Die Vew
anlagungsabteilung des neuen Finanzamts bleibt vorerst noch
im Dienstgebäude de » bisherigen SteuerkommrstardiensteS ^

Die amerikaniscke Verstim¬
mung über den ipomeurismus.

« an schreibt uns : Ans Washington, wMn ihn der »Eor -

riere della Sera ' zur Berichterstattung über die Ergebnisse der

Wwvnstungskonferenz entseucht hat, sendet Luigi Barzlni ernes

seiner interessanten Kabelgramme, das sich mit den Rückwrr-
»lmgen des MimsteüvschselS in Frantreich auf die Konfe -

renzresultate selber beschäftigt . Er stellt zunächst ew-
leiterst» fest, dass die fehlende französische Rati¬

fikation der getroffenen Vereinbarungen —

ein Fehlen, das durch den Amtsantritt PoincareS
«nd dessen allbekannte Tendenzen nur zu wahrscheinlich
geworden sei — automatischem Rücktritt Englands vom
SUjiontmen lßühren würde , das bektmntlich an die Zujttmmung
Frankreichs und Italiens geknüpft ist. Der int er na ti » .
tt « ( e zkottenver trag UnuLe also, wie Barzini sich
drastisch ausdrückt, „ i » di e Au ft f liegen " mit der unver-
ureidlichen Fotge , dass auch die Abmachungen über die chine¬
sische Frage annulliert wäre.

Auch wenn man die Untersuchung der ernsten politischen
Folgen dieser Situation zunächst beiseite lässt, genügt schon tue
Erwägung der wirtschaftlichen Konsequenz » ^ . nm
die Vereinigten Staaten über den Poincarismus an der Lei¬
tung der französischen Staatsgeschüfte beunruhigt sein zu las¬
sem Als die Konferenz von Washington die Einstellung des
Waues grosser Schiffe dekretierte , hatte sie ja einer enormen
Eekdvergeudung Einhalt geboten . Schul allein am Konto der
Unterhaltung der grossen Kriegsschiffe . würden die Vereinigten
Staaten jährlich etwa IM Millionen Dollars einsparen. Die
Einsparung bei den Neubauten dürste eine halbe Milliarde.
Dollars betragen- wozu noch eine Einsparung von 16 Millio¬
nen Dollars jährlich beim Kapitel SBecjte« käme. Der Ge¬
samtbetrag , der in den zehn Jahren des FlottenabdslnuteliS
durch die Vereinigten Staaten allein eingespart -werden kminte,
mürbe nach den Berechnuiigen der amerikanischen -Marinefach¬
leute also mindestens 1500 Millionen Dollars betragen. Bar-
8im rechnet für die drei stthirenden Flottenmächte der Weilt
auf der Basis dieser Berechnung eine Minderausgabe von
rund IM Milliarden Lire, die gewiss im Staatshaushalte der
betrestendenMächte zu nützlicheren und erspriehlicheren Din¬
ge» verwendet werden Menten.

Aber die Besorgnisse wegen der so rache gerückten ZeHrörung
so grosser und wichtiger Resultate der Konferenz, die schon
nahezu als gesichert galten, bilden nur die eine Seite der
amerikanischen Besorgnisse . Der Triumph der nationa¬
listischen Strömung i « Fran kreich die auch it<
Amerika mit dem geläufigen Namen Poincarismus belegt wird,
wurde immer in den politischen Kreisen Washingtons als
eme Onelle von Gefahren betrachtet , und «einer der
Grunde, ivegen dessen die amerikanische Regierung der famosen
Darlegung Briands über die Notwendigkeit eines starken fran¬
zösischen Heeres anscheinend zugestimmt und in eine Ausschal¬
tung jeglicher Diskussion über die Landrüstungen gewilligt hat,
bestand in der Absicht , die Position Briands in der inneren
PÄitik Frankreichs ilicht zu schwächen, vielmehr chm einen po¬
sitiven Erfolg zu sichern, der seine Autorität und sein Prestigeim stanzösischen Parlament zu befestigen vermöchte .

Heute, so setzt uns Barzin» auseinander» erkennt man in den
Vereinigten Staaten an-, dass es besser gewesen wäre, die Ideenuw» das Verhalten der einzelnen Mächte bezüglich der Land ,
rüstungen sich abklären und austichtig destnieren zu las¬
sen anstatt ein Verstecke » spiel aufrechtzuerhalten , das
lediglich dazu beigetragen hat, die Illusionen und die gelführ,
lichen Jrrtümer der französischen Politik aufrechtzuerWlten.

Der Schluss des Kabeltelegrammes Barzinis , dem der . Tor-
riere della Sera ' den Ehrenplatzan der Spitze des Blattes ein.
geräumt hat, ist besonders charakteristisch. Es heisst dort :
..Seltsam erscheint mir, dass die Delegierten Frankreichs zur
Washingtoner Konferenz einmütig erklären, die RegierungS-
krifis in Frankreich sei auf die Demütigungen zuvückßuführen ,r»e Frankreich auf dieser Konferenz zugefirgt wurden. Das ist

das Zeichen einer Gemütsverfassung, die nicht als beruhigend
angesehen werden kann.

"
Die erwähnte Darlegung Briands über die Roswenidigkeit ei¬

nes grossen französische« Landheeres ist bekanntlich durch den
Presseapparat der damaligen Briand-Regieruog als ein „ b e U
spielloser Ersoll %

" Briands gefeiert worden. Jetzt
deckt der indiskrete Barzini auf, dass eS ein Theatererfolg
unter gütiger Mitwirkung der amerikanischen Regie war . Und
damit nicht genug erzählt er uns auch noch dass die Amerika¬
ner ihre Regisseurtätigkeit bei dieser Komödie heute bedauern.
Weil die Komödie ihre», Zlveck nicht erfüllt hat. In der Tat :
Wenn die Franzosen sich durch die Washingtoner Beschlüsse gar
nicht gedeinütigt glauben und deshalb den Poincarismus mit
der Leitung iihver RegierungSgeschäste betrauen, dann ist das
wirklich ein Geisteszustand , von dem die . Times " neu¬
lich sehr richtig gesagt hatte, er habe den Ko ntakt mit der
neuen Weltordnuwg und mit den neuen welt¬
politische « iAufsassunge « vollkommen S> ckr -
l o r e n. Gj

Die Steuerplsne .
Bon ihrem Berliner Mitarbeiter wird der Reichskorrespondenz

„Nord-Süd " geschrieben,
Der Reichstag, der am 19 . d. M. feine Arbeit wieder auf°

genommen hat, wist» nun mit allem Nachdruck an die Lösung
der Steuerfrage gehen müssen, die sich rächt länger aufschieiben
lässt ; denn wenn uns die Beschlüsse von Cannes wieder eine
Atempause gewähren , so setzen sie bekanntlich eine sehr kurze
Frist für die Vorlegung eines „angemessenen Reform- und
Garantieplanes" über das deutsche Budget, den Papiergeld¬
umlauf usw ., und wenn es an und für sich noch zweifelhaft
erscheint, ob die zu erwartenden sachlichen Beschlüsse der Re-
parationskcmrmifston oder der alliierten Regierungen auf di«
wirkliche Leistungsfähigkeit Deutschlands soweit Rücksicht neh¬
men wenden, dass man an die Wiederkehr geordneter und ge-
sicherterZustmche auf wirtschaftlichem Gebiete rechnen kann ,
so ist gang gewiss die Herstellung des Gleichgewichts in
unserem inneren Ha us halt die allererste Bo« ms -
setznng für eine weitere befriedigende Entwicklung der Dinge .
Es musste daher mit ernster Sorge erfüllen, dass der b i s -
herige Verlauf der Steuerberatungen in den
ReichstagsauSschüss « « keineswegs den Eindruck ge¬
macht hat , als ob sich die Parteien und zwar namentlich auch
die Regierungsparteien des Ernstes der Lage und ihrer Ver-
antwortur »tz ganz bewusst wären. Wir haben ja seit der ober -
schlesischen Krisis formell keine parlamentarische Regierung
nuchr . sorchern wie man dcnnals beim Austritt der demokra¬
tischen Zibisminister gesagt hat, eine „Regierung der Persön¬
lichkeiten"

; aber genau betrachtet ruht die Regierung seitdem
doch in den Händen zweier Parteien» des Zentrums und der
Mohrheitssozialdemokraüe , und wenn diese zusammen eine
Mehrheit im Reichstag nicht ausmachen , so ändert das doch
nichts an ihrer

'
Verpflichtung , die in der Hauptsache aus ihren

Reihen gestellte Regierung auch in ihren Steuerplänen zu un¬
terstützen, wenn nicht alles drunter und drüber gehen soll .
Man hat aber erlebt , dass das Zentrum mit den Vorlagen des
aus seiner Mitte hervorgegangenen ReichSsina, ^ Ministers
zreinlich rücksichtslos umgegangen ist, wie auch die Sozialdemo¬
kratie ein sehr erhebliches Mass von Oppofitionsfreiheit für sich
in Anspruch genolumen hat .

Run verlautet aber erfreulicherweise , dass das sogenannte
Steuerkompromiss so ziemlich als gesichert gelten kann, oder
das wenigstens die Erkenntnis -der Notwendigkeit einer Ver¬
ständigung durchgedungen ist. Den hauptsächlichsten Stein
des Anstois hat bekanntlich bisher das sozialdemokratische
Verlangen nach einer steuerlichen Erfassung der Sach- oder
Goldwerte gebildet , denn wie sich auch die Regierung zu die¬
ser Frage stellen wollte, an die Erzielung einer -Mehrheit im
Reichstag für ein solches Programm wäre nicht zu denken
gewesen . Es erscheint aber auch durchaus möglich dem in
der sozialdemokratischen Forderung enthaltenen Grundgedan¬
ken Rechnung zu tragen, ohne sich die anstößige Methode der
Erfassung zu eigen zu machen. Man könnte sich z. B . den¬
ke», dass eine innere ZwattgSan leihe ausgenommen
würde, die - WS fundierte Vermögen in erheblichem
Masse heranzieht . Die Konjunktur , deren sich ein sehr grosser
Teil dieses Vermögens seit Jahren erfreut, hat dazu geführt,
dass die früheren Belastungen bis auf einen vechältriismässig
kleinen Rest verschwunden find und dass ausserdem bei den
glücklichen Besitzern eine Fülle von Barmitteln sich angesam¬
melt hat, die zu verstecken ebensoviel Kopfzerbrechens erfor¬
derte , wie sie entsprechend anzulegen. Es ist nidjt einzusehen,
warum hier das Rech nicht zu seinem Rechte kommen sollte
und es wäre nicht zu verstehen , wen« Zentrum, Sozialdemo¬
kratie und Demokraten darüber nicht zu einer Einigung ge¬
langen könnten . Ist aber einmal dieses Haupthindernis uber-

tvunde ^ so wird die Durchführung des übrigen Steuerpro¬
gramms keine allzugrossen Schwierigkeiten mehr mache« . Den »
iVer die Notwendigkeit , die direkten und die indirekten Steuer¬
quellen zugbech and möglichst glechmässig in Anspruch zu
nehnren , besteht ja ohnedies nirgends »kehr ein Zweifeh we¬
nigstens dort nicht, wo mim überhaupt mit dem Gefühle der
Verantwortung an diese brennenden Fragen der Zeit heran,
tritt.

Der Reichskanzler hat in den letzten Tagen wieder¬
holt vor grösseren und kleineren Versammlungen das Wort
ergriffen und angesichts der BeMüsse von Cannes und der
beborsteheuden Weltfinanzkonferenz von Genua einen ge¬
wissen Optimismus erkennen lassen, der sch insbesondere auf
den unverkennbaren Sieg des Gedcnckeils stützt , dass das SÄe»
Parationsproblem organisch in de» grossen ZusammerchanO
des Wiederaufbaues der ganzen europärschen Wirtschaft « m
gegliedert werden müsse . Und dieser Bedanke hat tatsächlnH
gesiegt und wird sich nicht mehr unterkriegen lasse« , wenn « uch
selbswerständlch die Ablösung Briands durch Poincarb z»
allerlei Sorgen und Befürchtungen Anlass gibt . Dr . Rathe -
nau hat in Cannes offenbar nicht in den Wind gesprochen
und es hat sich gezeigt ^ wie unberechtigt es war, wenn man
allerlei Bedenken gegen die Verwendung eines nichtbeamtete »
Mannes zu dieser Mission erheben wollte . In de» Kreise»
des Oberste« Rates hat jedenfalls niemand den geringsten
Anstoß daran genommen und in Deutschland feffift hätte ma»
sich daran erinnern können, dass auch Bismarck seinerzeit die
Mitwirkung privater Persönlichkeiten bei seinen politischen
Aktionen keineswegs verschmäht hat . Wenn nun, wie z„
hoffen steht, der Reichstag den Forderungen sich gewachsen er¬
weist, die die Lage an ihn stellt und ein Steuerkompromiss auf.
der gekennzeichneten Grundlage zustandebringt , so besteht di«
Aussicht , daß wir doch einen Schritt weiter kommen.

Wadiscbe Mocbenrückblicke.
„W«s muß der Jüngling vsr der Ehe wissen?"

Es gab von jeher Menschenfreunde, die den Beruf in sichsuhlten, der heiratslustigen Mitwelt mit mehr o&er wenige«
angebrachten Ratschlägen auf den Leib zu rücken . Besorgt«Mutter, ledige Tanten, gutmeinende Stammtischbrüder und
sonstige , durch Alter , Stellung, Beruf oder Bezichungen füp
dresen Zweck mehr oder weniger legitimierte Volksgenosse »
besorgten das Geschäft persönlich. Mediziner , Moralphiloso-
phen und Literaten aller Art haben dicke Bände zusammen»
geschrieben , deren vielerlei Titel sich alle auf die bekannt«gemernsame Formel bringen lassen : „Was muß der jung«Mann — bezw . das junge Mädchen — vor der Ehe wissen k "
Sre haben damit ganz zweifellos viel Geld verdient , zuweile»
stcherlrch Nutzen gestiftet (letzteres nicht zum wenigsten dann-wenn der hold errötenden Braut auf ihre Bestellung hin etwqein hübsches Kochbuch zuging) . Dem Chor der Ratspendende»
hat sich dieser Tage min eine neue gewichtige Stimme ange¬
schloffen, nämlich die des Städtischen Wohnungs¬amtes Karlsruhe , das aus seiner heillosen Bedrängni»heraus einmal den verzweifelten Versuch unternimmt, de«
durch kern Reglementieren mehr aufzuhaltenden Ansturm dee
Wohnungssuchenden durch Parlamentteren zu bändigen untz
den angehenden Brautleuten durch eine mit beachtlicher
Kuirst suggestiver Dialektik abgefaßte Bekanntmachung
dre Notwendigkeit vorläufigen Heiratsverzichts plau-
stbel zu machen. Die Anzeige trägt die Überschrift: „ Woh -
nungssuchende , 16 wichtige Fragen und Ant -
Worten für Verlobte .

" Das Amt erllärt zunächst, daßdre Wohnungsnot auf den Rückgang der Bautätigkeit, danebenaber auch darauf zurückzuführen sei, daß „ach dem Krieg viel
mehr als zuvor geheiratet wurde, und antwortet dann aufdie Frage : »Wie kann der Wohnungsnot rasch abgeholfcnwerden? ", mit lapider Wucht: „Dadurch, daß mehr gebaut und
vorerst weniger geheiratet wird.

" In den weiteren Fra -
gen und Antworten wird dann dargelegt , dass am 1 . Januar
d . I . vorhandene Wohnungssuchende voraussichtlich erst am
1 . September 1923 einigermaßen angemessen untergebracht
sein werden . „Was tun", so heißt es dann weiter, ^deshalb
die Verlobten? " Sie heiraten vorläufig nicht , da sie bei heu¬
tiger Marktlage frühestens in IX Jahren eine eigene Fa-
mflienwohnung erhalten . Das gilt in erster Linie für die
jüngeren Verlobten , namentlich die unter 25 Jahren : „SLon
die Rücksicht auf die älteren , schwer unter der Wohnungsnotleidenden Volksgenossen hält sie"

, so bemerkt das Wohnungs¬amt , „von einer Frühheirat ab, aber auch die neuen Bestim¬
mungen des Wohnungsamts, nach denen Verlobte und
Verheiratete erst borge merkt werden , wenn
der Bräutigam bezw . Ehemann über 25 Jahr «
a l t i st ; Ehemänner unter 25 Jahren können deshalb heute
frühestens mit 26X Fahren auf eine Familienwohnung rech¬
nen , selbst wenn sie jetzt die Eheschließung wesentlich unter
28 Jahren eingingen. Um nicht in eine selbstverschuldete
Notlage zu gelangen, werden deshalb Frühheiraten ver¬
mieden.

"
Sehr interessant ist es, wie das Amt seinen neuen Grund¬

sätzen über die Einreihung der Verlobten gemäss die



Wohnungssuchende an . Die Anrechnung der Braui -
« it erfolgt je nach dem Alter des Bräutigams als
Wartezeit auf eine Familienwohnung ganz oder teil¬
weise und zwar mit zwei Fünftel bei Verlobten zwischen
LS und 30 Fahren , mit zwei Drittel bei solchen zwischen 30
und 40 Jahren und zu ein Eintel bei denen, die daS Schwa¬
benalter schon überschritten haben . Je länger die Verlobten
den Brautstand ausdehnen , desto rascher erlangen sie nach
der Eheschließung die Anwartschaft auf Vordringlichkeit und
damit auf die Ingebrauchnahme einer Normalwohnung . Die
Brautzeit der älteren Verlobten wird von dem Tag ab an -
gcrcchnet, an dem sich die Brautleute beim Wohnungsamt als
verlobt anmelden . Die . tun dies sofort in einem schriftlichen
Gesuch , zu dem auf dem Wohnungsamt erhältliche Vordrucke
zu verwenden sind .

..Wem erweisen", so fragt das Wohnungsamt zum Schluß,
. die Verlobten durch das Hinausschieben der Eheschließung
einen Dienst ? Und es antwortet : In erster Linie sich selbst ,
da sie nur auf diesem Wege bald nach der Eheschließung in
den Besitz einer Familienwohnung gelangen können, bei länge¬
rem Zuwarten sogar gleichzeitig mit der Eheschließung; Des -
h»lb : Keine Frühheiraten mehr ! Zuwarten der
Verlobten mit der Eheschließung! Tann kein Wohnungs -
elend mehr bei jungen Ehepaaren ! "

Es läßt sich nicht leugnen , daß dies Frage - und Antwort¬
spiel des Wohnungsanrts manches für sich hat und der auf¬
merksamen Beachtung aller Beteiligten wert ist . Könnte man
doch außer den , hier in Frage stehenden Grund der Wohnungs¬
not noch genügend andere gegen die massenhaften und viel¬
fach in jeder Hinsicht unüberlegten Frühheiraten anführen .
Indessen läßt sich im Hinblick auf das den Brautleuten von
altersher stillschweigend zugebilligte Reservatrecht seelischer
Gleichgewichtsveränderung nicht mit Gewißheit sagen, ob die
dom Wohnungsamt dergestalt versuchte Methode gütlichen
Zuredens von Erfolg begleitet sein wird.

Die Kaserne als Schule .
In den Mabilmachunystagen 1914, vielfach auch noch jahre¬

lang während des Krieges haben bekanntlich unsere Schulen
unter Verzicht auf Wen eigentlichen Zweck als Notkafernen
dienen müssen. Heute liegt der Fall umgekehrt : die Kaser¬
nen sind als solche zwecklos geworden, da wir kein Heer inehr
haben ; die Gemeindeverwaltungen gehen darum aus Mangel
an Geldmitteln zur Erbauung neuer Schulgebäude darvn , die
Kasernen u . a . auch Schulzwecken dienstbar zu machen . So
ließ der Stadtrat unserer Landeshauptstadt dem Bürgeraus¬
schuß soeben eine Vorlage über die Einrichtung von,Lehrsälen ,
Lehr- und Lernmittelzimmern für die Volkssehule in dem von
der Stadt bis 1936 gemieteten Ma .mschaftsgebäude 1 der Te¬
legraphenkaserne zugehrt «. Ter erforderliche Aufwand ist auf
SEM 000 3® '’”* veranschlagt und soll aus Anlehensmitteln mit
VrÄoendungsfrist bis 31 . Dezember 1923 bestritten werden,
die aus Wirtschaftsmitteln der Jahre 1922 und 1923 dem
Nnlehensfonds zurückzuerstatten sind. Man hatte ursprünglich
daran gedacht , den Bedarf an Schulräumen durch Erstellung
von Schukbaracken im Hofe der Mühlburger Schule zu decken,
doch stellte sich bei näherer Prüfung heraus , daß ein Lehrsaal
ün Barackenbau den außerordentlich hohen Aufwand von
47 000 Mark erfordern würde, während der Lehrsaal in der
Telegraphenkaserne nur 7250 Mark kostet (beide Ziffern er¬
strecken sich nicht auf die innere Einrichtung , für die je 15 000
Mark pro Lehrsaal erforderlich sind.) Mit der Umwandlung
in Schulräume wäre für die ehemaligen Militärbauten erne
Verwendung gesunden, die jedenfalls nur zum Vorteil für den
inneren Neuaufbau Deutschlands gereichen körmte .

*

Die Notlage der Theater
wird durch den Umstand illustriert , daß der soeben üekanntge-
wordene Voranschlag des Nationaltheaters in Mannheim
für 1922/23 mit einem Defizit von nahezu sieben Millionen ab¬
schließt . Der Bürgerausschuh wird sich angesichts dieses Zu -
fchnßbedürfniffes erneut vor die Frage gestellt sehen , ob oder
in welcher Form das Unternehmen in Zukunft weitergesührt
werden soll. Es tag zwar nahe, die Entscheidung darüber erst
im Mai oder Juni Zu fällen, da erst zu jener Zeit die Über¬
weisungen aus Reichssteuern, die Veranlagung zu den Landes¬
steuern, ferner die erwarteten reichsgesetzlichen 38aßnahmen
und die Möglichkeit oder Unmöglichkeit staatlicher Zuschüsse be¬
kannt fein toeifeeu , so daß sich ein Überblick über die Lage des
gemeindlichen Gesamthaushalts gewinnen lassen wird . Der
Stadtrat hat sich jedoch anerkennenswerter Weise in seiner
jüngsten Sitzung zu der Auffaffung bekannt, daß den mehr
als 300 Angestellten des Theaters eine solche Ungewißheit
über ihre Zukunft nicht zugcmutet werden könne und daß der

Lsudestkester .
„Der Schatzgräber".

Jur Landestheater ging gestern »Der Schatzgräber " unter
der Leitung des Komponisten in Szene . Franz Schreker
erwies sich auch bei dieser Gelegenheit wieder als Dirigent
von schätzenswerten Eigenschaften. Er vermeidet jeden über¬
mäßigen äußerlichen Kraftaufwand und weiß die Diitwirken-
den aus der Bühne und im Orchester durch verhältnismäßig
knappe , zielsichere Gesten und ausdrucksvolles Mienenspiel
mühelos nach seinem Willen zu lenken . Interessant gestallete
sich besonders die Wiedergabe des Jnstrumentalparts , dessen
Gehalt an Klangeffekten, Farbenschattierungen und Melodien
in seiner ganzen imponierenden Fülle in Erscheinung trat . Of¬
fenbar in dem — an sich begreiflichen — Streben , den Zu¬
hörern möglichst jede Einzelheit seines Werkes zum Be¬
wußtsein zu bringen , ließ er sich zuweilen allerdings zu auf¬
fallend breiten , gelegentlich fast schleppend anrnutenden , Zeit¬
maßen bestimmen, womit indes nicht gesagt sein soll, daß es
der Aufführung im Ganzen an rhythmischer Schärfe , Plastik
und Belebung fehlte. Schließlich hat jeder Komponist das Recht ,
seine Schöpfung so zu interpretieren , wie er es für richtig
hält . Auf jeden Fall gewann mau auf diese Weise neue in -
tereffante Einblicke in manche Einzelheiten des fesselnden
Werkes. Das gut besetzte Haus zeichnete Profeflor Schreker
durch zahlreiche Hervorrufe aus .

In der Besetzung der Gesangsrollen waren einige Umände¬
rungen nötig geworden. So hatte an Stelle von Frl . Paulh
Frau Anna Scheffler - Schorr vom Stadttheater in
Köln die Partie der Els übernommen . Die Künstlerin
war vielleicht indisponiert , vielleicht auch liegt ihre Stärke
überhaupt nicht auf dem Gebiet der Jugendlich -Dramatischen,
deren Stimme vor allem Biegsamkeit, Schmelz u . Wärme eignen
sollten. Diesen Eindruck hatte man namentlich bei allen Stel¬
len mehr oder weniger lyrischen Charakters . An Fülle und
der Fähigkeit charakteristischer Tonfärbung fehlt es ihrem
Organ nicht . Ihre Darbietung war denn auch hauptsächlich
auf dramatische Wirkung hin angelegt . Das gleiche gilt von
ihrer mehr derben als anmutigen darstellerischen Verkör¬
perung der Rolle, deren bedenkliche Züge durch ein gewisses
Maß an Lieblichkeit und Zartheit in ihrer Wirkung ganz er¬
heblich gemildert werden können. Ganz ausgezeichnet war
Herr Alexander Kip 'nis vom Staatstheater Wiesbaden als
König. Sein klangvoller, vortrefflich geschulter, leicht an¬
sprechender und ausdrucksvoller Baß , der in seiner Färbung

Betriebs darum für das Jahr 1923/23 noch weitergesührt wer¬
den muffe, daß man aber im Frühjahr oder Sommer dieses
Jahres von neuem über Beibehaltung und Art des Theaters
vom Spieljahr 1923/24 ab zu boßchlietzen habe. Es ist anzu¬
nehmen , daß der Bürgerausschuh , bei dem die . Entscheidung
liegt, dieser Meinung verpflichten wird . Im übrigen ist im
kulturelle» und sozialen .Interesse zu hoffen, daß sich die Stadt
auch zur Weiterführung des alten bedeutsamen Kunstinstituts
auch künftighin in der Lag« sehen wird . —f.

Ipolitiecbe Neuigkeiten .
Die Ironkerenz der Ministerpräsidenten .

Die Konferenz der Reichsregierung mit den präsidierenden
Mitglieder der Länderregierungen begann gestern vormittag
11 Uhr in der Reichskanzlei und dauerte mit einer kurzen Un¬
terbrechung bis in den späten Nachmittag. An den Verhand¬
lungen , bei denen der Reichskanzler und später der Vizekanz¬
ler den Vorsitz führten , nahmen außer deu Reichsministern
die Regierungschefs aller 18 Länder oder ihre Vertreter , so¬
wie die Berliner Gesandten der Länder teil . Die Sitzung
wurde eröffnet durch eine einleitende Begrüßungsansprache
des Reichskanzlers. Darauf erstattete Reichsminister a . D.
Dr . Rathenan ausführlich Bericht über seinen Aufenthalt in
London und Paris und über die Konferenz in Cannes , An
das Referat Dr . Rathenaus schloß sich zunächst eine Aus¬
sprache über die außenpolitische Lage an , in deren Verlauf
einzelne Regierungschefs, namentlich die Ministerpräsidenten
von Preußen , Bayern und Württemberg ihr volles Verständ¬
nis für die Schwierigkeiten der deutschen Außenpolitik zum
Ausdruck brachten und den festen Entschluß ihrer Regierungen
bekundeten, auch fernerhin in allen Gefahren treu zum Reich
stehen . Die Ministerpräsidenten regten an , die Reichsregie¬
rung möge durch ähnliche Konferenzen die Regierungen der
Länder über die schwebenden Fragen der Politik stetig auf
dem Laufenden halten . Der Reichskanzler und Dr . Rathenau
erteilten hierauf auf eine Reihe von Anfragen Ausschluß . Der
ReidManzler erklärte, die Regierung werde der Anregung zu
gemeinsamen Besprechungen mit den Regierungen der Län¬
der bereitwillig Nachkommen . Hierauf trat die Konferenz in
die Erörterung innerpolitischer Fragen ein . Vizekanzler Bauer
schloß die Konferenz mit dem Dank der Reichsregierung an
die Vertreter der Länder .

Deutscher « eickstag .
Der Reichstag überwies gestern nach Erledigung einer

Reihe von kleinen Anfragen die Entwürfe eines Arbeitsnach¬
weisgesetzes und eines Gesetzes über den Ersatz der durch den
Krieg verursachten Personenschäden den zuständigen Aus¬
schüssen und setzte dann die Beratung der demokratischen In¬
terpellation über die Finanznot der Gemeinden fort .

Reichsfinanzminister HermeS betont , die Finanzlage des
Reiches sei ungleich schwieriger. Die Länder hätten verfas¬
sungsmäßig die Aufgabe, selbst für ihre Einnahmen zu sorgen.
Das Reich habe die bisherigen Eingänge der Einkommensteuer
der Länder und Geineinden für 1919 und 1920 und zum Teil
auch für 1921 überlassen. Wenn den Gemeinden nicht der
volle Anteil zugeflossen ist, so mögen sie sich an die Länder hak-'
ten . Im übrigen werden Umsatzsteuer und Einkommensteuer
jetzt wesentlich höhere Ergebnisse bringen . Die Umsatzsteuer
z . B . 24 Milliarden , die Einkommensteuer ca . 200 Milliarden .
Der Regierung liege jede Slbsicht fern , eine Kontrolle der Ge-
«neinbebudgets einzuführen und die Abgrenzung der steuer¬
lichen Ansprüche der Länder und Geineinden werde nach Er¬
ledigung der Steuervorlagen mit den Ländern verhandelt wer¬
den.

In der Besprechung nahmen die Abgg. Scheidemann (Soz .)
und Koch (Dem .) das Wort . Letzterer faßte das Ergebnis der
Debatte dahin zusammen , daß die reinliche Scheidung bei der
Verteilung der Steuern nicht mehr zu umgehen sei . So lange
dies nicht erfolgt sei, könnte sich das Reich nicht mit dem Ver¬
sagen seiner Mittel ausreden . Auch auf die Länder könne der
Minister die Verantwortung nicht abwälzen , denn auch diese
seien imr Kostgänger des Reiches.

Damit schloß die Besprechung der Interpellation ' und der
Entwurf über das Pensionskürzungsgesetz ging a» den Haupt¬
ausschuß, der Entwurf zur Abänderung der Besteuerung von
Dienstwohnungen von Reichsbeamten an den Wohnungsaus¬
schuß.

Samstag nachmittag 1 Uhr : Reichsbankgesetz , Meksteuer
für den Nachtragsetat .

und Modulationsfähigkeit etwas an den Bariton Benno Zieg¬
lers erinnert , und sein geistvolles, lebendiges und natürliches
Spiel vereinten sich zu prachtvoller harmonischer Gesamtwir¬
kung. Herr Voisin vom Mannheimer Nationaltheater gab
den Grafen mit etwas zurückhaltender Stimme . Glänzende
Leistungen waren auch diesmal wieder der Narr Herr Zil -
k e n s und der Vogt Herrn Weyrauchs . E . R ü f.

Die Ständige Kunstausstellung Baden -Baden wird dieses
Jahr am 8. April eröffnet . Zugelaffen sind, wie uns mitge¬
teilt wird , Kunstwerke deutscher Künstler aus dem Gebiete der
Malerei , der Bildhauerei , der zeichnenden Künste und des
Kunstgewerbes . Die Mitglieder der » Freien Künstlervereim -
gung Baden " und die stn Lande Baden lebenden oder daselbst
geborenen Künstler , welche nicht Mitglieder der »Freien
Künstlervereinigung >

" sind, sind bekanntlich berechtigt, rhre
Werke ohne Einladung oder Aufforderung zu dieser Ausstel¬
lung einzusenden.

Landestheater . In der am nächsten Dienstag im städtischen
Konzerthaus für die Volksbühne stattfindenden Aufführung
von Schillers „Kabale und Liebe" wird Fräulein Ilse Ca -
b a n i s vom Stadttheater in Crefeld als Luise auf Anstellung
gastieren . Die Dame ist für das Fach des Fräulein Creutz-
nach in Aussicht genommen, die ihren Vertrag mit Ablauf die¬
ser Spielzeit gelöst hat .

Für das Fach des ersten Bassisten wird Herr Hermann W u-
cherpfennig vom Deutschen Opernhaus in Charlotten¬
burg am kommenden Dienstag als „Sarastro " in der „ Zauber -
flöte " und am Mittwoch deu 25. JanuGr als «Kaspar " im
»Freischütz " auf Anstellung gastieren . — Außerdem wird am
Donnerstag den 26 . d. M . Vevdi 's Oper „Traviata " wieder
in den Spielplan ausgenommen. Die Titelpartie singt Marie
von Ernst , den Alfred Franz Schwerdt, den Vater Germont
Rudolf Weyrauch. Die Oper wird von Wilhelm Schweppe
dirigiert . Im Anschluß daran wird Fanny Bourgeau ihre mit
großem Beifall aufgenommenen Ungarischen Tänze mit der
Musik von Brahms wiederholen. — Die Uraufführung der
neuen Oper „Liebesmacht" von Alfred L o r e n tz erfolgt am
Sonntag den 29 . d . M . , abends halb 7' Uhr, unter der Leitung
des Komponisten. Oberspielleiter Bussard leitet die Inszenie¬
rung . Die weibliche Hauptpartie verkörpert Hedy Jrocema -
Brügelmann , während Willy Zilken und Rudcllf Wehrauch
ihre Gegenspieler sind . Weiterhin sind in bedeutenderen Auf¬
gaben ' Marie DLosel-Tomschik und Alfred Glaß beschäftigt.

Die Verfolgung der Lrzbergermörder .
Im Reichstag wurde am Freitag eiue von dem Freiburger

Abg . v.. Gallwitz (D .-NaU.) eingereichte Kleine Anfrage über
den Stand und das Verfahren zur Ermittlung der Erzberger -
Mörder beantwortet .

Geh. Rat Werner teilte im Auftrag der Reichsregierung
mit , daß wegen Verdachts der Teilnahme an der Ermordung
Erzbergers von dem badischen Untersuchungsrichter in Offen¬
burg eine Voruntersuchung gegen den Kaufmann Heinrich
Schutz und den Oberleutnant Tilleffen geführt wird . Beide
sind flüchtig. Haftbefehl und Steckbrief sind erlaffen . Unter
der Beschuldigung, den Tätern schon vor der Tat Beihilfe für
die Zeit nach der Tat zugestanden zu haben , befindet sich der
Kapitänleutnant a . D . v . Killinger in Untersuchungshaft . Die
Ermittlungen sind noch nicht abgeschloffen . Über das Ergebnis
und die weiter in Aussicht genommenen Maßnahmen kann
ohne Gefährdung des Untersuchungszwecks keine Auskunst ge¬
geben werden. Bei den Nachforschungen in München wurde
eine Geheimorganisation entdeckt, die aus Offizieren der
Marinebrigade Ehrhardt bestand, sich über einen großen Teil
des Reiches ausdehnte und politische Ziele hatte . Die Schultz,
Tillessen und Killinger gehörten ihr an . Für den Verdacht,
daß auch die übrigen Mitglieder der Zentrale Mitwisser an
der Ermordung Erzbergers waren , ergaben sich nicht genügend "
Anhaltspunkte . Dagegen ist gegen die Mitglieder der Organi¬
sation sowie gegen die Leiter des Orgamsationsnetzes ein
Berfahren wegen Geheimbündelei und wegen BergehenS »ege»
die Verordnung über daS Verbot militärischer Verbände ein¬
geleitet worden. Ein bedeutsames Ergebnis des Verfahrens
ist, daß der Plan eines weiteren Ausbaues der Organisation
verhindert wurde.

Die Sozialdemokratie zur Steuerkrage .
Die sozialdemokratische Reichstagsstaktion hat am Donners¬

tag die Beratungen über die Steuerstagen abgeschloffen . Laut
„Vorwärts " wurden die Angebote der Reichsregierung als irt
mehreren Punkten nicht weitgehend genug bezeichnet. Der ,
Plan einer Zwangsanleihe vermag bei weiteren Zugeständ-
niffen der Regierung vielleicht zu einer Verständigung zu
führen , wenn er als ein sichtbares Opfer des Besitzes zu be¬
trachten ist . Die „Deutsche Allg. Ztg ." und das „ Berliner
Tageblatt " glauben , daß die Beschlüsse der sozialdemokratischen
Reichstagsstaktion eine Basis für die Verhandlungen mit dem
Zentrum darstellen, die zu einem Steuerkompromiß führen
könnten. Die erste interstaktionelle Sitzung zwischen Zen¬
trum und Sozialdemokraten findet heute statt .

Im Anschluß an die Sitzung der ReichstagSstaktionen tagte
der gemeinsame Steuerausschuß der beiden sozialdemokrati¬
schen Parteien und freien Gewerkschaften. Beschlüsse wurden
nicht gefaßt . Man kam jedoch überein , nach Möglichkeit wei¬
terhin in Verbindung zu bleiben und insbesondere wieder zu¬
sammenzutreten , wenn ein Ergebnis der Verhandlungen
zwischen Zentrum und Sozialdemokratie vorliegt . Der „So¬
zialistischen Korrespondenz" zufolge ging die Stimmung in der
Donnerstagssitzung dahin, daß der Plan einer Zwangsanleih «
unter gewissen Voraussetzungen vielleicht geeignet sein
könnte, z» einer Verständigung über die Steuerstagen zu
führen .

INeue Tariferhöhung .
Die „Franffurter Zeitung " berichtet aus Berlin :
Die vom Reichseisenbahnrat vor wenigen Wochen geneh¬

migten Erhöhungen der Eisenbahntarife schließen die neue«
Ausgaben der deutschen Reichsbahn für das Personal aus
Grund der jetzt abgeschlossenen Teuerungsaktion nicht in sich .
Der Mehrbedarf der Reichsbahn wird sich durch die Steige¬
rung der Personalausgaben im ordentlichen Etat einschließ¬
lich der zu erwartenden Steigerung der Sachkosten auf rund
4 Milliarden Mark belaufen . Um diese Summe verschlechtert
sich also der für das Jahr 1922 ausgestellte bilanzierte Etat ,
wenn nicht eine entsprechende Deckung geschaffen wird . Nach
Lage der Dinge wird diese Deckung in der Hauptsache nur in
einer Erhöhung der Tarife gefunden werden können, weshalb»
wie man hört , die Gütertarife über die für den 1 . Februar
vorgesehenen Sätze hinaus noch um etwa 10 Prozent weeb̂ x
erhöht werden müssen.

Lisenbahnerstreik in Sachsen .
Wie die Blätter aus Dresden melden, haben gestern die

radikalen ^ Elemente der Eisenbahner Sachsens über die Köpfe
der Gewerkschaften hinweg eine Streikleitung gewählt . Di«
Streikleitung solle am Samstag mittag den Ausbruch des
Streiks der sächsischen Eisenbahner verkündigen, falls bis da¬
hin die von ihnen ausgestellten Lohnforderungen nicht bewil¬
ligt sind . Sowohl der Deutsche Eisenbahnerverband als auch
die Gewerkschaften der Deutschen Eisenbahner und der Allge¬
meine Eifenbahnerverband haben sich gegen den Ausstand er¬
klärt . Die Eisenbahner der drei Dresdener Bahnhöfe haben
mit großer Mehrheit beschlossen, sich dem Streik anzuschließen.

Lin gerichtl. Nachspiel zur Hrshr- Ikrise.
Im September v. I ., als die durch die Kahr -Krise hervor-

gerufene politische Erregung in München auf ihren Höhe -
Punkt gelangte , war ein Auto, das einige Hundert Exemplare
des „Miesbacher Anzeigers" enthielt , von einigen Mitgliedern
der sozialdemokratischen Partei in einem Münchener Vorort
aufgehalten und die Zeitungen in einen Bach geworfen wor¬
den. Wegen dieses Vorfalles hatten sich dieser Tage mehrere
Personen unter der Anklage der Amtsanmaßung , Nötigung
und Sachbeschädigung vor dem Münchener Schöffengericht zu
verantworten . Einer der Angeklagten wurde freigesprochen,
fünf wurden zu Geldstrafen von 50 bis 400 M . verurteilt .
In der Beweisaufnahme bemerkten die Beschuldigten, sie hät¬
ten von dem sozialdemokratischen Vizepräsidenten des -Land¬
tages Auer die Mitteilung erhalten , daß in dem Auto Flug¬
blätter nach München geschafft werden sollten, in dem Oberst
v . Lylander zu einem Rechtspuffch aufrufen wollte. Sie hät¬
ten die vermutlichen Flugblätter abfangen wollen, um einem
Schlag gegen die Verfaffung vorzubeugen . Abg. Auer , gegen
den ein Berfahren nicht durchgeführt werden konnte, weil der
Landtag die Strafverfolgung ablehnte , erklärte als Zeuge,
die volle Berantwortung für das Vorgehen das in der da¬
maligen Situation geradezu eine Pflicht gewesen sei , zu
übernehmen . Die Überzeugung, daß ein Rechtsputsch in Vor¬
bereitung war , habe in jenen Tagen auch in bürgerlichen
Parteien geherrscht. Zum Beweise teilte er ein Telegramm
mit , daß der der Bayerischen Volkspartei angehörige Präsi¬
dent des Landtages Königsbauer an den in Berchtesgaden
weilenden Ministerpräsidenten v. Kahr gerichtet hat . DaS
Telegramm hat folgenden Wortlaut : „Ich habe amtliche Mit¬
teilung , daß morgen oder in den nächsten Tagen ein RechtS-
putsch gegen den Landtag beabsichtigt ist. Ersuche sofort die¬
sen Bestrebungen entschieden entgegen zu treten und unver -

züglich als verantwortlicher Minister des Innern nach Mun -
chen zu kommen."

Die Franks . Ztg .
" bemerkt dazu :

„Die nachträgliche Bekanntgabe dieses Telegramms darf
als das wertvollste Ergebnis der Verhandlunge » angesehen

i



fcwien Die amtliche Mitteilung , auf die fich der Lmstta ^ -
T^ bdent in seinem Erfuchen an den Ministerpräsidenten
ZT2 berief , bildet den dokumentarischen Beleg für d.«
« r» tze der Gefahren , von denen in ,enen verhogniMollen Ta -

« n der bayerische Staat durch die Umtriebe der Rechtsrad, ,

feien bedroht war .
“

_
Vriand .

Tie . Reuen Zürcher Nachrichten“ brin^ n eine intere ^ iite

Charakteristik Briands , die e,n genauer Kenner der Verhalt

»isse m der „Revue de Paris “ entworfen hat . Es Hecht da

U '
Gesamteindruck, der von der Persönlichkeit Briands

»unächit ausgehü ist der der Ruhe und d« Nonchalance, aber
Xtaikb läßt eine Geste , ein Blick, eine Intonation ,n der

LÄme andere Seiten seines Wesens hervortreten : eine Au,
^ >iät eine Hartnäckigkeit, die man aus den ersten Mick nicht
^ rmu

'
tete. Brchnd gibt sich sehr einfach. iievenSwurdl^ . . .

der Unterhaltung ist er voll Humor ; er liebt die Aue^ ate

ist ein glänzender Erzähler Weit entfernt , ein schl^
ter

Änlürer -u sein , eignet er sich alles vor ihm Gesagte rascha .
Er lernt mehr aus dem Gespräch, als aus der Lektüre, ^

ne

bewundernswerte Assmulanonsgabe erlaubt ihm. alle n 1»

Anwesenheit vorgebrachten Argumente und Mitteilungen
ner
unverzüglich zu ordnen und für seine Zwecke zu benützen. Da -

EZ/einkHaupttätigkeit seines Ge .stes Ene andere be
« ebt tmrin , seine eigenen Bemerkungen und die erhaltenen
Anregungen zu überdenken. Dann spricht er wenig. Er geh»

w seinem Kabinett ans und ab. ^ eine Me
^

e Ziga ett ,
nnd

^
legt sichdenStoff zurecht.

'
ErsuM eine Anzahl charak-

temst .scher AuÄr^ e als Anhaltspunkte und überlaßt der
^

^
°
der

"
tEischen Laufbahn Briands fällt auf , daß sie nicht

dieselben Etappen und denselben Gang aufwerft wie diWenige
der meisten anderen Politiker , die Minister geworden. Als er
Lo ^ L verdankt- er es nicht der Tradition , sondern dem

'Rufe der alten Parlamentarier nach «,nem Homo novus .
Banfle Jahre hatteBriand in den syndikalistischen Milieus g^
tebt und für deren Mätter geschrieben. Aber er beugte sich
nicht unter die sozialistische Disziplin . Das nutzte ihm : weil
er keiner Koterie angehörte, erschien er als befah 'gt . die zer¬
streuten Kräfte zu sammeln . „ .. . , .

Seine Redekunst ist oft geschildert worden. Er schreibt seine
Reden nicht (toie beispielsweise Po -inrare ), dennoch spricht er
beständig von den Dingen , die er behandeln will . >So häufen
sich die Argumente und Formeln in seinem Geiste bis zum
Augenblick , wo «r sie braucht . Ec vermeidet die Deklamation ,
schreckt aber nicht vor dramatischen Noten zurück , wie er auch
den leichten Ton und die Ironie zu handhaben weiß . Selten
geht er bis zur Härte und trägt Sorge , nicht verletzend zu
sein . Wohl sendet er einen Pfeil auf seinen Gegner , vergißt
aber nicht, datz dieser eines Tages sein Mitarbeiter werden
kann . Trotz seiner flammenden Beredsamkeit scheint er weder
Zorn noch Leidenschaft zu kennen ; datz er vorurteilsfrei istj.
bedeutet einen seiner wertvollsten Charakterzüge . Er will
den Zuhörer nicht nur mitreitzen , sondern auch überzeugen ;
dieser Charmeur ist gleichzeitig ein Raisonneur . Er hütet sich
wohl, die Meinungen seines Auditoriums zu brüskieren ; im
.Gegenteil scheint er darauf einzugehen, sich auf den Stand -
Punkt seiner Widersacher zu stellen, um von hier aus das Ge¬
fährliche und Verkehrte ihrer Argumentation zu analysieren .
So kommt er immer von den extremen Lösungen zu einer
mittleren , gemäßigten ; er führt die Utopien zu den Verhält¬
nissen der Wirklichkeit zurück.

Dieser Politiker ist weniger Sklave der Micher, der Systeme ,
der technischen Dokumente : Briand bildet sich ein selbständiges
Urteil über jede Frage und hält daran fest . In dieses Urteil
tritt immer eine starke Dosis Menschenkenntnis und gesunden
Menschenverstandes. Briand hat in seiner Laufbahn sehr viel
gesehen und gehört, kennt die Unvollkommenheiten der
Menschen und Dinge und ftndet sich leichter als mancher an¬
dere damit ab . Er weiß aber auch daß die Welt allen Schwie¬
rigkeiten zum Trotz ihren Gang geht und man Optimist blei¬
ben mutz. In dieser Art . die Politik aufzufassen . liegt ein
Gutes Stück Energie . Damit ist die Begrenzung des Staats¬
mannes ausgesprochen. Ein Richelieu, ein Napoleon, ein Bis¬
marck machten sich anheischig , die Ereignisse zu lenken, sich nicht
«m ihnen treiben zu lassen. Die Gegnerschaft eines Clemenreau ,
Lardieu , eines Leon Daudet gegen Briand hat ihren philoso¬
phischen Hintergrund ; für sie ist er ein Dilettant , der sich mit
der Geschicklichkeit eines Viertuosen am Staatsruder hält , aber
der Strömung folgt. Niemand weiß, was er von der Zukunft
denkt . Für seine Person zeigt er keinen Ehrgeiz , wenigstens
was man gemeinhin den Ehrgeiz eines Politikers nennt , das
Streben nach Reichtum. Würden / dem Elysee. Glücklich bei
einer Zigarette , ein Liebhaber des Angelsports und der Schiff¬
fahrt , den „Geschäften" fernstehend , so kennt man Briand im
Freundeskreise . Was ihn reizt , ist die Ausübung der Regie¬
rungsgewalt mit ihren Verantwortlichkeiten und Gefahre «.
Er ist eine Künstlernatur , die in der Bearbeitung des rauhen
Materials , das die Politik ist, ihre Befriedigung und ihren
Lebenszweck findet. Er hat ein feines Gafühl für die Oppor¬
tunität seines ministeriellen Wirkens bewahrt , weih beizeiten
von der Bühne abzutreten und scheut sich nicht, in schwierigen
Augenblicken eine heikle Nachfolge zu übernehmen .

“
„ Man könnte"

, schließt der Artikel, „Briands Politik als « ine
Politik der goldenen Mittelstraße bezeichnen . Dieser Staats¬
mann sei weise genug , um gegebenenfalls das Gegenteil von
dem zu tun , was die Massen und das Parlament ersehnen . Er
ist zwar jetzt gegangen» aber er wird wieder kommen, wenn es
sich erwiesen hat , datz die Haßpolitik eines Poincares für
Frankreich eine Katastrophe bedeutet . Und dann wird mög¬
licherweise Briand besser zu regieren haben , wenn er nicht
mehr den verrückten nationalistischen Instinkten nachzugehen
hat .

“

Die innerpolitiscbe Itteugruppiernng
in England .

Gestern nachmittag wurde, wie der Korrespondent der „Frkf.
?u5 London meldet, die Konstituierung des National

Liberal Council auf der Konferenz der Koalitionsliberale »
vollzogen . Lloyd George wurde zum Vorsitzenden, Churchill
zum Vizepräsidenten gewählt . Sir Gordon Hewart brachte« ne entsprechende Resolution ein. Er erklärte , daß die soeben
Segrunmte Part« keine neue, sondern die eigentliche Liberal

wrty Englands s« , und forderte alle liberalen Organisatio¬nen , aber darüber hinaus alle liberal Fühlenden aus alle»
Parteien auf , beizutreten . Damit ist offiziell das Ziel aus -
gesprochen , in einer neuen „Centre Party “ unter Lloyd Georgedie gemäßigten Konservativen , das Gros der unabhängigenLiberalen und den rechten Flügel der Arbeiter zu vereinigen ,was allerdings Zeit erfordert und nicht gerade leicht ist.Hewart erklärte ein unbeschränktes Veto des Oberhauses für
unuwglich und forderte vollen Freihandel , womit er « ne
fawife Grenze gegen rechts zog . Me heutige Rede Lloyd
Georges wird den Höhepunkt eines Ereigniffes bringen , das
ftir die innere Politik Englands außerordentliche BedeutungQai.

Line « ede Asquitbs .
Afquith « kkärtv in feiner Rede vor der Bersamaitung von

Geschäftsleuten der City, datz die Arbeitslosigkeit i» nvch nicht
fetgewefenr« Maße fortdauere . Sie koste dem Staate im ge¬
genwärtigen Augenblick unmittelbar etwa zwei Mtillonen
Pfund in der Woche und mittelbar unberechenbare werter«
Zahle » von Millionen . Der wahre Grund der herrschenden
Erwerbslosigkeit und des Niederganges des internationalen
Handels Englands fei, daß 'andere Nationen nicht in der Lage
seien , unter Bedingungen zu kaufen, unter denen England
verkaufen könne und umgekehrt. Der industrielle und wirt¬
schaftliche Zusammenbruch Deutschlands habe verhängnisvolle
Folgen zeitigen muffen. Bor dem Kriege sei Deutschland der
beste Kunde und der größte Lieferant Rußlands , Italiens ,
Österreichs und einer 'Anzahl kleinerer Staaten auf dem Kon¬
tinent und der zweitgrößte Kunde und Lieferant Großbritan¬
niens gewesen . Die industrielle und finanzielle Zusammen¬
bruch Deutschlands müßte daher 'die ernstesten Folgen nach
sich ziehen.

Unglücklicherweise sei di« Frage deS wirtschaftlichen Wieder¬
aufbaues der Hungernden Europas fast die letzte Sorge der
Staatsmänner und Diplomaten in Versailles gewesen, die sich
mehr damit befchrästigten, die Weltkarte neu zu zeichnen und
in großem Matze imaginäre Reparationen festzusetzen . Auf
de« Waffenstillstand und den Friedensvertrag , die den Frie -
de>i für die erschöpfte Welt hätten sichern muffen, sei unmittel¬
bar der neue Tariskrieg gefolgt, in dem Frankreich, Spanien
und Italien und di« Teile des früheren Österreichs und Ruß¬
lands sowie Fugopavien sich eifrig mit der Errichtung von
Tarifmauern beschäftigten. Me wilden Schwankungen
der Wechselkufise seien nur Symptome und Foägen, nicht die
Ursache der wirtschaftlichen Unordnung . Jeder wirkliche wirt¬
schaftliche Wiederaufbau sei unmöglich, bevor nicht die Fragen
der Reparationen und der interalliierten Schulden endgültig
geregelt seien. Seit der Unterzeichnung des Versailler Ver¬
trages hätten nicht weniger als zehn europäische Konferenzen
über die Reparationsfrage stattgefunden, die vor kurzem in
dem Fiasko von Cannes kulminierten . Jede der Konferenzen
fei damit beschäftigt' gewesen , das Werk der vorigen Konferenz
abzuändern oder ungültig zu machen .

Was die Welt , was die Geschäftswelt wolle, sei Gewißheit
und Endgültigkeit. Diese werde man nicht erhalten , wenn man
nicht ein für alle Mal im Lichte der Tatsachen die unmöglichen
Bestimmungen des Versailler Friedensvertrages abändere .
(Beifall . ) Es sei keine Frage der Milde gegen Deutschland,
sondern ein« Frage des eigenen Jntereffe » für eine Anzahl
von Staaten , die den Wohlstand Europas nur neu schaffen
könnten, wenn sie ihre gegenseitige wirtschaftliche Abhängigkeit
voll anerkenne . (Beifall . ) Eine wirkliche dauernde Wieder¬
herstellung könne nicht stattsinden» bevor sich nicht die großer»
und kleinen Nationen bereit zeigten, das Erbe, das der Krieg
zuriickgelassen habe , und das Me gemeinsam tragen müßten ,
mutig auf sich zu nehmen.

Zum Schluß nahm die Versammlung einstimmig einen von
Dr . Walter Leaf eingebrachten Antrag an , der fordert , daß der
Handel und die Jndustri « von den Feffeln befreit werden
müßten , die ihnen durch! die Jndustrie -Schntzbill anfgelegt
seien und die Freiheit zurückerhalten müßten , die sie vor dem
Krieg gerwssen . Bei der Begründung der Entschließung er¬
klärte Leaf, die deutsche Ausfuhr nach Großbritannien habe in
der letzten Hälfte des Vorjahres sehr stark abgenommen . Im
dritten Quartal des Jahres 1801 habe Großbritannien für 334
Millionen deutsche Waren eingeführt gegen 8 % in der glei¬
chen Zeit des Jahres 1920 . Je mehr deutsche Waren man
einführe, umsomehr britische Waren werde man verkaufen .

Die Erkrankung des Papstes .
Wegen der Verschlimmerung im Befinden des Papstes

wurde Professor Mgnani gestern früh 5 Uhr eilig herbeigerufen .
Rach seinem ersten Besuch begab er sich zum Professor Mar -
chafava , um mit ihm zum Papst zurüzukehren . Inzwischen
war ®r . Battistini eingetroffen. Die Arzte setzten einen
Krankheitsbericht auf , in welchem es heißt, daß der Papst seit
vier Tagen an Bronchifis im Zusammenhang mit Grippe er¬
krankt sei . Am Donnerstag abend wurde festgestellt, daß sich
die Entzündung aus den rechten Lungenflügel ausbreitete .
Die Nacht wurde schlaflos verbracht. Gestern ftüh betrug die
Temperatur 38 Grad , der Puls 102, die Atmung 88 . Um
% 8 Uhr erhielt der Papst die Sterbesakramente . Danach hatte
er eine Besprechung mit dem Kardinalstaatssekretär , die etwa
20 Minuten dauerte und bei der niemand zugegen war . Kar¬
dinal Gaspari ist päpstlicher Kämmerling und man schließt
daraus , daß ihm der Papst seinen letzten Willen hat mitteilest
wollen.

Kurze polit . Nackricbten.
Der Ausschuß des Reichs Wirtschaftsrats für Siedlungs - und

Wohnungswesen hat die in einem Gesetzentwurf des Reichs¬
arbeitsministers vorgesehene Erhöhung der Abgabe zur För¬
derung des Wohnungsbaus auf 50 Prozent der Friedensmiete
abgelehnt und die von ihm schon im Herbst vorgeschlagene Er¬
höhung auf 100 Prozent angenommen.

Verhandlungen über Besoldungserhöhungea . Verhandlun¬
gen mit den Spitzenorganisationen der Arbeiter des Reiches
werden einer Blättermeldung zufolge am 23. und 24. ' Januar
im Reichsfinangministerium erneut stattfinden . Anschließend
daran wird mit den Beamten verhandelt werden .

Radiscke Illebersicbt.
Der Süden und das « eicb .

Unter dieser Ueberschrift schreibt der badische Mitarbeiter der
Reichskorrespondenz„Nord-Süd " :

In letzter Zeit haben einzelne norddeutsche Blätter Berem-
laffung genommen, sich ziemlich eingehend mit den „partiku -
laristffchen Bestrebungen " zu befassen, die angeblich bei unS
im Süden verbreitet seien und ihre Spitze gegen das Reich
richteten. Es verlohnt sich, auch vom badischen Standpunkte aus
hierzu ein kurzes Wort zu sagen.

Heovorgerufen wurden jene Äußerungen norddeutscher Blät¬
ter vor allem durch die bekannten Reden des hessischen Mini¬
sters Dr . Brentano und des württembergffchen Ministers
Graf . Minister Graf hat inzwffchen diese Äußerungen mit
anderen Worten auch auf dem Reichstagsparteitag des Zen¬
trum wiederholt. Me Reden wurden dann in Zusammenhang
gebracht mit Men jenen Taffachen und Wahrnehmungen / die
man als bayerischen Partikularismu » zu bezeich.
nen pflegt. Hinzu kam schließlich noch der Übereifer von

Korr espondenten m# dein Süden , di» vevpflichret zu seist
glaubten , aus der Maus einen Elefanten zu machen .

Weswegen schimpft man dann aber im Süden so viel
über das Reich ? So wird man im Norden un-s entgegen-
halten . Nun. zunächst schimpfen wir im Süden keines -
Wegs über das Reich . Das möchten wir mit Mer Ent¬
schiedenheit fvstgeistellt haben . Zumal wir Bgdener lassen uns
in der Reichstreue von niemandem, muh von keinem
Norddeutschen «bertreffen . Worüber geschinipst wird — und
leider vielfach nur zu sehr mit Recht —, das ist der B e r -
l i n e r Geist und di« Art und W e i s e , w i c s i ch d i c -
ser spezifische Berliner Geist im amtlichen
und nichtamtlichen Verkehr mit den Länderst
manchmal bemerkbar macht . Wenn im Arger dar .
über hie und da der Begrfff „Berlin " gleich dem Begriff
„ Reich" gesetzt wird, so sollte das doch von jedem vernünftigen
Menschen richtig verstanden werden . Wir wissen ganz genau ,
daß B e r l i n n i ch t das R e i ch ist . Mer in vielen Fällen
verkörpert Berlin bezw. die aus Berlin kommenden Entschei¬
dungen das Reich bezw . die Reichsregierung.

Immer muß berücksichtigt werden, daß bei uns im Süden
eben vieles nicht begriffen und nicht gebilligt
wird , was anBerwaltungsmahnahmenim ein¬
zelnen von Berlin aus angeordnet wird . Und
daß nutn sich darüber hinaus auch dem prinzipiellen Bestrebest
mancher Reichsbehörden, die Reichsverfaffung gar zu sehr in«
zentralistischen Sinne auszulegen , entgegenstemmt, sollte nie¬
mandem verwunderlich Vorkommen , der die ganz bestimmte Ei -
genart der einzelnen süddeutschen Länder kennt, und der weih ,
wie viel das deutsche .Kulturleben/ zugleich aber auch die deut¬
sche Politik , dieser Eigenart verdankt.

Man kann gewiß darüber streiten, ob es angebracht gewesen
ist, die Auffassungen, die die beiden oben genannten . Minister
hegen , in so markanter Form zum Ausdruck zu bringen ; aber
wir sollten uns , bevor wir Kritik üben, fragen , ob es nicht
sehr gewichtige Gründe und sehr bittere Erfahrungen gewesen
sind, die die beiden Minister geradezu gezwungen haben, so
zu sprechen .

Auf jeden Fall wäre es besser, wenn man im Norden , be.
vor man Wer „ süddeutschen Partikularismus " klagt, unter ,
suchen wollte, ob denn nicht in der Tat manche Berliner Maß¬
nahme geeignet erscheinen muß , Unwillen im Süden hervor ,
zurufen . Mit Partikularismus Wer oder mit Reichsfeindschaf«
hat dieser Unwille wahrlich nichts zu tun . Und was insbeson -
dere Baden betrifft , so wird der Tag wähl nicht erlebt wer ,
den , an dem sich Baden vom Reiche abwendet.

Vorgehen gegen die Schwarzbrenner.
(Zur Rechtsgrundlage.)

Von zuständiger Stelle wird uns geschrieben :
Anläßlich der in letzter Zeit seitens der Steuerbehörden mit

Unterstützung von Gendarmerie und Polizei vorgenommencn
Durchsuchungen wegen Verdachts des Schwarzbrennens ist
mehrfach die Frage nach den gesetzlichen Grundlagen hierfür
aufgeworfen worden.

Das Betreten derjenigen Häuser , in denen Brennerein ein¬
gerichtet sind , steht den Steuerbehörden nach Maßgabe der
steuerrechtlichen Vorschriften jederzeit zu . Bei der Polizei-
liehen Durchsuchung solcher Häuser, in denen Brennereien
nicht angemeldet find, ist zu beachten , daß es sich um ein Ein¬
schreiten in Ortschaften handelt, in denen nach den bisherigen
Vorgängen begründeter Verdacht besteht , daß die Einwohner
in weitestem Umfang die Brennereivorschriften Wettreten , in
nicht angemeldeten Brennereien brennen und vielfach solche
Stoffe , deren Abbrennen nicht gestattet ist, auch in Nachbar-
Häusern verstecken. Bekanntlich suchen sich diese Ortschaften
durch Vorsichtsmaßnahmen (Radfahrer , Signale , Ansagen der
eingetroffenen Kontrolle) ganz allgemein vor Überraschungen
zu sichern , so daß leider jeder im Ort , mit ganz geringen
Ausnahmen , verdächtig wird. Diese Vorsichtsmaßnahmen so¬
wie die Tatsache, daß erfahrungsgemäß gerade zur Nachtzeit
rn unzulässiger Weise gebrannt wird und die Spuren am
darauffolgenden Tage wieder beseitigt sind , zwingt dazu , waÄ
strafprozessual zulässig ist. die Durchsuchungen auch nachtÄ
vorzunehmen , wenn anders sie Erfolg haben sollen.

Lur Lcbnapskontrolle in Altschweier .
In der Nr . 10 des „ Acher- und Buhler Boten" vom 13 . Ja¬

nuar erschienen zwei Zuschriften, in denen Wer die polizei-i
liche Durchführung der Durchsuchung gegen Schwarzbrenner
in Altschweier am 17. und in der Nacht vom 28 ./29 . Dezembey
1921 Beschwerde geführt wird. Namentlich wird dort über
das Vorgehen der kontrollierenden Beamten in der Mühle der
Gebr . Rohrhirsch geklagt .

Hierzu wird uns von der Presseabteilung der Bad . Regie¬
rung geschrieben : Die Vorgänge bei den verschiedenen Durch-
suchungen, insbesondere jener vom 28./29 . Dezember in der
Rohrhirschmühle in Altschweier werdenGegenstand strafgericht¬
lichen Verfahrens sein , dessen Ergebnis die nötige Aufklärung
in der Sache bringen wird. Im übrigen kann bei dieser Ge¬
legenheit mitgeteilt werden, daß das Landesfinanzamr Karls -
ruhe bei der Staatsanwaltschaft Offenburg gegen den Mülle «
Johann Rohrhirsch Antrag auf Einleitung des Strafverfahrens
wegen Verstrickungsbruch (8 137 Reichsstrafgesetzbuch ) gestellt
hat . Me Nachschau vom 29 . Dezember hat nämlich ergeben,
daß die bei der Kontrolle vom 17 . Dezember beschlagnahmtest
Fässer mit Syrup nicht mehr vollzählig waren.

Aus dem badischen Leitungswesen .
Im Anschluß an einige Bemerkungen über die kürzlich« Er¬

klärung der „Oberländer Zeitung" und mit Bezug auf die be.
kannte Mitteilung der „Konstanzer Zeitung" schreibt das »Reu «
Mannheimer Bolksblatt" :

„Eine ähnliche verwaschene Nachricht, die weder Fisch noch!.
Fleffch fft, findet sich mm auch in der „ demokratischen " „Kon, '
stanger Zeitung "

. Sie nimmt nust (endlich ! ) zu der Mittei¬
lung von ihrer Rechtsschwenkung Stellung , die kürzlich durch
die Presse ging , indem sie schreib^ sie lehne es grundsätzlich ab.
als Sprachrohr einer

_( ! ) Partei zu gelten. (Ein netter Grund¬
satz. ) Sie sei unWhänyig von jeder Partei und treibe die Po¬
litik, die sie für die richtige halte. Dann folgt in der „Berich¬
tigung " merkwürdigerweise eine Bestätigung des Gerüchtes . Es>
heißt da : „Sie (die Konst . Ztg .) hatte sich der deuffchdernokra-
tisehen Partei angeschloffen , weil sie glaWte , deren Politik au »
ehesten vertreten zu können , ohne sich aber der Freiheit zu be¬
geben, auch einmal andere, mit denen der deutschdemokratischer «
Partei nicht ganz gleichlaufende Wege zu gehen. Von einer
Schwenkung kann dabei nicht gesprochen werden. ( ! ! ! ) ^Welche
Politik die „Konstarmer Zeitung" in der nächsten ftulunrt ver -



folgen wird . Hängt ganz von de« Beckhäümffe « « M der Stel¬
lungnahme der khr am «gchftsteheude « Parteien ab .

" Dmmt
findet das Gerücht also seine authentische Bestätigung und eS
steht dem Verlag — von ihm geht bezeichnender Weise die Er -
Närung aus — n-un frei , sich der Bolkspartei in die Arme zu
werfen . Der We« ist geebnet und die bevorstehende Wand ,
lung ist . begründet " . So besteht also im Oberland in der Tat
nur noch eia demokratisches Blatt , das ist die . Oberländer
Zeitung "

, all« übrigen betreiben „unabhängige " Politik vezw.
di« Politik , die sie für die richtge Halten."

Der IkAubmordprozeh Sickert .
IW. Heidelberg, 20 Januar .

In der heutigen Sitzung wurde die Zeugerrvernehmung fort -

S
eführt . Auf Antrag des Offizialverteidigers Karg sollen die
luSsagen des überfallenen Ingenieurs Link durch einen Sach-

verstä^ iigen nachgeprüft werden . Der Vorsitzende richtet die
Bitte an die Geschworenen, sich mit Briefen , die ihnen in der
Sache Siefert zugehen sollten, an den Gerichtshof zu wenden.
Darauf gibt Gendarmeriekommissar Vetter an , er hcche bei
Frau Kratzmüller festgestellt , daß sie denl Angeklagten Mel
Tage nach der Ermordung der Bürgermeister früh halb 6 Uhr
geweckt habe, obwohl sein Dienst erst nach 11 Uhr beginne.
Siefert hätte Besorgungen zu machen gehabt . Der Vorsitzende
betont die außerordentliche Bedeutung dieser Beweiserhebung
angesichts der Tatsache, daß der Angekelagte am gleichen Tage
frich a-m Tatort gesehen worden sein soll. Dann folgen die
Aussagen von Zeuge«, die mit dem Angeklagten zusammen ,
getroffen find und die ihn alle wiedererkannten . Als erster
Wird Tagelöhner Steildächer aus Ziegelhausen vernommen ,
der am 1 . Juli am frühen Morgen gegen halb 7 Uhr mir
seiner Frau nicht >veit von der Mordstelle einen Herrn mit
Rucksack getroffen hatte , de» er als den Angeklagten bestimmt
wiedererkennt . Zeuge Nikolaus Johann aus Ziegelhausen habe,
al» der Angeklagte am 1 . Juli vorm . 10 Uhr bei ihm war, bei
ihm einen Ring mit einem Monogramm , in dem ein W deut¬
lich erkennbar war , gesehen .

An» Tage vor der Verhaftung hätte Siefert in der Kratz-
müllerschen Wirtschaft geäußert u. a., daß er zu Einkäufen ,
bald die halbe Erbschaft verbraucht habe, und vielleicht bald
den andern Teil von der Sparkasse werde holen müssen. Auf
diesbezügliches Erfragen des Borsitzenden antwortet der An¬
geklagte, es sei dies eine Lüge gewesen.

Dann folgt : die Zeugin Wofart habe mit anderen Damen
einen Spaziergang nach dem Kümmelbacher Hof gemacht . Un¬
terwegs hätten sie einen schwarzhaarigen Mann gesehen , und
darauf einen im blondem Haar . Beide seien dann verschwun¬
den. Die Zeugin glaubt den Angeklagten in der Person des
dunkelhaarigen 'Mannes bestimmt wiederzuerkennen .

Siefert dagegen bestreitet lächelnd, um die von der Zeugin
angegebene Zeit, nämlich zwischen H4 und 945 Uhr nachmit¬
tags dort gewesen zu sein. Er habe bis 3,05 Uhr Dienst ge¬
habt . Er wäre zur genannten Zeit mit den , Ring beim
Juwelier Keilhauer gewesen.-
^ Zeugin Rietmüllrr sagt, daß sie mit ihrem 14 jährigen
Sohn am Mordtage früh in den Wald gegangen sei . Nach
4 Uhr hätten sie vom Fußweg aus einen Mann in dunklen«

» g zwischen den Bäumen gesehen. Er hätte schwarzes
estelltes Haar gehabt und sei mit Siefert identisch. Auch

der Sohn behauptet Siefert mit Bestimmtheit den Angeklagten
wiederzuerkennen . Die Aussagen der folgenden Zeuginnen
sttmmen im wesentlichen mit den bisherigen Aussagen überein .

Justizwachtmeister Arnold bestätigt, daß der Angeklagte ver¬
sucht habe, einen Brief aus dem Gefängnis zu schmuggeln .
Der Brief wurde aufgefunden und gelangte zur Ablieferung .
Der Adressat ist ein Freund des Angeklagten, Hermann Hecht
aus Ziegelhäusern Der Brief wird verlesen, darin bittet der
Angeklagte seinen Freund , ihm mehrere Eisensägen zukommen
zu lassen. Er solle die Sägen in eine Weinflasche stecken, und
damit sie kein Geräusch verursachen, in einen Schurz packen.
Daneben soll er ihm noch ein Brot und vielleicht einige Äpfel
dazulegen . Siefert fleht den Freund an , ihn ja zu retten , denn
sonst habe er zwar nicht den Tod, aber doch mindestens lebens¬
längliches Zuchthaus zu gewärtigen , was noch schlimmer sei .
DaS Gericht glaube ihm nämlich nicht, daß er nicht der Mörder

her BüWeriueijter fei. Hecht solle «wer die Sache tiefstes Still ,
schweigen bewahren , höchsten- dem Ikonrad könne er ÄitteUun -

M uhen. Die Kisstrn werde er ihm erstatten. Rur die
t könne ihm seine Ehre wirdecfcheuken. Bei Verlesung

des Briefe» Weint Siefert . Darauf wird die Zeugin Wanner
verno mmen. Wege« Sittlichkeitsgefährdung wird die Öffent¬
lichkeit gänzlich ausgeschlossen: dasselbe fft bei der folgenden Be-
gutachtung durch Medizinalrat Dr . Hess der Fall .

Aus der Landeshauptstadt .
GemeindeVoranschlag für das Jahr 1921/22.

In der außerordentlichen Stadiratssitzung vom 18 . d. Mts .
wurde der -Ganemdevoranschlag für da- Wirtschaftsjahr
1921/28 festgeistellt . Er schließt mit einem Gesamtaufwand
von 107900000 M . ab. Davon sind 33600000 M . Lurch
Umlagen auS dem Liegeuchasts- und Betriebsvermögen zu
decken. In der A « u»h« e» daß die auf Grund der neuen
Steuergesetze (Steuerverteilungsgesetz und Grund - und Ge¬
werbesteuergesetz vom 4. August 1921 ) vorzunehmende Reu¬
veranlagung des Betriebsvermögens eine Steigerung dieser
Steuerwerte « rf das 3)4 fache des für das Jahr 1080 maß¬
gebenden Betrages bringen wird , ist dazu eine Umlage von
2,44 M . für Gebmche und Betriebsvermögen , 3,66 M . für ein.
zelaefchätzte Grundstücke und 4,88 M . für klassifizierte und
diesen gleichzubehandelnde landwirtschaftliche Grundstücke und
Wald erforderlich. ,

An den aufzubringenden Mitteln werden danach beteiligt
sein :

die Gebäude mit 11224 000 M , das Betriebsvermögen nur
21350000 M .. die einzeln geschätzten Grundstücke mit 077 220
Mark und die landwirtschaftlich genutzten Grundstücke und
der Wall» mit 91110 M . Da die Erheburig der Umlage auf
Grund der neuen Gesetze zunächst eine Reuheran 'ugung vor-
ausgesetzt, die erst erfolgen muß , so kann der Fälligkeits¬
termin dafür noch nicht bestimmt werden . Um den Gemeinde-
haus^ klt bis dahin omfrecht zu erhaltene muß daher zu der
im Juli 1921 beschlossenen auf der bisherigen gesetzlichen
Grundlage zu erhebenden vorläufigen Umlage von 2 M . eine
weitere vorläufige Umlage vorr 44 Pfg . für je 100 M . Steuer¬
wert erheben werde» , deren Fälligkeitstermin auf den 15. Fe¬
bruar festgesetzt wird . Diese vorläufige Umlage wird auf die
endgültig« Umtage angerechnet. Für die GÄtzäwde wird die
gesamte vorläufige Umlage mit der endgültigen übereirlftim»
men. Für alle sicheren Steuerwerte dagegen wird die Fest¬
setzung der eichgültigen Umlage «ine Nachzahlung bedingen.
Di « Beratung , des Voranschlags im Bürgerausschutz wird am
7. Februar d . Js . beginnen.

I >Z . Schwurgericht. In der Schwurgerichtssache gegen den
Marktmeifter Schneller wegen erschwerter Amts -Unterschlagung
stand am Donnerstag die Unterschlagung von 660 Mark bei
einem Seefischmarkt der Stadt Pforzheim am 22./23 . Mai
1919 zur Verhandlung . Die Stadt Pforzheim hatte eine Sen¬
dung Fische an eine Firma in Pforzheim verlauft , kaufte aber
dann wieder einen Teil der Fische zurück , um den Absatz zu
beschleunigen. Den Verkauf der nun wieder zurückgekauften
Fische leitete der Angeklagte. Den genannten Betrag soll der
Angeklagte unterschlagen haben, indem er für die Stadt keine
Abrechnung anfertigte und den Reingewinn für sich behielt.
Für sich hatte der Angeklagte aber Abrechnungen angefertigt .
Schneller machte geltend , die Abrechnungen habe die Firma
(Psannkuch u . Co .) der Stadt angefertigt , wie man ihm ge¬
sagt habe. Der Zeuge Schenk erKärte , der Gewinn hätte von
Schneller selbstverständlich zugeführt werden müssen. Der
Zeuge Bäuerle gab an , er habe nicht gewußt, warum die Ver¬
kaufslisten überhaupt geführt worden seien. Der Zeuge We¬
ber sagte betr . des Schwunds aus , daß beim Wiegen nicht viel
verloren gegangen sei.

Im Anschluß an diese Verhandlung kauten Unterschlagun¬
gen, die der Angeklagte sich bei anderen Anlässen zuschlstden
habe kommen lassen , zur Sprache . (Unterschlagungen von
Wiochenmarktstandgeldern, Auslagen von Buden ustv. ) Zur
Erhebung von verschiedenen Gebühren benützte die Stadt
Pforzheim die Ausgabe von sogen . Wertzeichen, indem die Er¬
heber die Gebühren (Wochenmarktstandgelder usw.) gegen Ab¬

gabe der genannten Wertzeichen bei der Stadt kaufen. Hiev
hat dann der Angeklagte «tue besondere Kaffe eingern^ et. Er
benutzte diese Art der Giuziehung solcher Gelder nicht « ehe.
Das Gell» wurde ohne Ausgabe von Wertzeichen eingezoge«
und floß in die vom Aageklagfen neu angelegte sogem Leih¬
gebührenkaffe, in welche geringere Geldbeträge für die Ent -
leihung von Brettern , Gebrauchsgegenftänden für den
Markt ufw . ausgenommen wurden . Der Angeklagte gab an»
er nichts mit den genannten Geldern und den Wert¬
zeichen zu tun . Die Wertmarken seien deswegen nicht mehr
abgegeben worden, weil die Händler sehr oft nicht mehr dage»
wasen seien. Die Gelder seien abends immer in die genannte
Leihkasse gekommen. Er könne für eine diesbezügk. Unter -
stblägung niemals in Frage kommen, west er die betr . Geldes
nicht in die Hände bekommen hal>e. Manchmal habe er dam»
kleinere Rechnungen aus der genannten Kaffe bezahlt. Der
Sachverständige führte aus , daß die bet ». Kaffe ohne Geneh¬
migung de» Rechnungsamtes geführt worden fei . Steller
habe eben eigenmächtig das System mit den Wertzeichen ge¬
ändert . Auch habe Schneller sogen . Brrdengelder, die aus der
Vermietung von Buden — diese habe Schneller ebenfalls auf
eigene Faust vermietet — stammten, in die Leihkasse fließen
kaffen.

Verschiedenes.
Da » Urteil im Prozeß Scklieffe«.

In dem Prozeß «ege» die »räfliche Familie ». Schtteffeq
wegen Anstiftui^ zum Mord« gegen den Grafen Georg Wili
Helm v. Schlieffen auf Schlieffenberg verurteilte das Schwur -
gericht die Gräfin Hella V. Schlieffen wegen Aufforderung
z»»m Mord zu 2 Jrchren Gefäriguis und 2 Jahren Ölver¬
lust, den Grafen Hans Heinrich v Schlieffen ebenfalls wegen
Aufforderung zum Mord zu 1 Jahr 8 Monaten Gefängnis ,
den Handelsmann Rössel aus Görlitz wegen Annahme der
Aufforderung zum Mord und wegen Vergehens gegen das
Sprengstoffgesetz zu insgesamt 3 Jahren Gefängnis und
3 Jahren Ehrverlust , den Schlosser Herbert Stenschke au»
Berlin ebenfalls wegen Annahme der Aufforderung zum
Mord M 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis .

Staatsanzeiger.
Erpreßguttaris .

mm 1 . Februar 1922 an tritt im Exprehgutverkehr an di»
Stelle des bisherigen reinen Kilometertarifs ein Staffeltarif ,
der durch einen prozentualen Zuschlag zu dem jeweiligen Eil¬
guttarif zu bild« l ist. Der Zuschlag wird auf 60 v. H. fest¬
gesetzt . Die Mindestfracht beträgt wie bisher 12 M ., das bet
Frachkberechnung zugrunde zu legend« Mindestgewicht 10 Kg»
die Mindestenffernung 10 Km. Die Erhebungsbeträge werde«
auf volle Mark aufgerundet . Ein Mindestgewicht für di«
Annahme von Sendungen besteht schon seither nicht . Es find
aber kleine der Gefahr des Abhandenkommens besonders auX
gesetzte Stücke, z. B . in der Größe von Feldpostschachteln , Zi-
garettenkistchen « . dgk. ausgeschlossen .

Personeller Teil.
Ernennungen , Versetzungen, Zuruhesetzungen usw.

der planmäßigen Beamten .

Justizmiuisterinm .
_ Ernannt :
Justizaktuar Dtar Draenert beim Amtsgericht Heidelberg

zum Justizassistenten .
Planmäßig augrstellt :

Aufseher Franz Herb bei der Laiidesstrafanstalt Bruchsal.
Bersevt :

Gerichtsverwalter Johann Zimmermann beim Amtsgericht
Mannheim zum Amtsgericht Waldshut .

Sonntag , den 22 . Januar 1922 .
Lamlestheaier .

abends 6 — ‘/jlO Uhr .
M . 50 .—.

Carmen .

Laadestheater .
nachm . 2—4Uhr . M . 12 —

Volksbühne .
Der Froschkönig oder
Der eiserne Heinrich .

Konzerthau «,
7 bis gegen 10 Uhr . M . 21 .50.

Liselott von der Pfalz .
□ Q

Dresdner Bank
Eingezahltet Kapital : 550 Millionen M.
Rückstellungen : 400 Millionen M .

Niederlassungen in Baden:

Mannheim ss Heidelberg
Freiburg i. B. bi Konstanz

Sorgfältige Erledigung aller
bankmässigen Geschäfte

□□□o

3 . 959

Hmtlicbe Vekantmscbung .
Die Wahl der Brrtraueusmäuurr «ad Erfatz-
« üaaer für di« Angestcllte« vcrsicher»«g im

Wahlkreis (Amtsbezirk) Karlsruhe betr.
Gemäß 8 15 der Wahlordnung vom 3. Juli 1912

(Reichs -Ges.-Bl . S . 422 ) werden nachstehend die giil-
tizen Vorschlagslisten für die auf den 29 . Januar
1922 , vormittags 10 Uhr bis nachmittags 4 Uhr, statt-
fiudendcn Wahlen der Vertrauensmänner und Ersatz¬
männer (§§ 145 ff. des Versicherungsgesetzes für An¬
gestellte) mit ihrer Bezeichnung bekannt gegeben:

I . Di« Vorschlagsliste« »er Arbeitnehmer.
A . Liste des Gewerkschaftsbundes der Angestellten

G .D.A.
1. Haf, Karl , Geschäftsführer, Schloßplatz 13,2. Bender, Wilhelm , Buchhalter , Werderstraße 83,8. Engelbach, Rudolf, Ingenieur , Kaiser -Allee 115,
4. Kohring, Luise, Kontoristin, Uorkstraße 8,5. Kleinschroth, Adam, Einkäufer , Werderstr . 5,6. Gütz , Fritz, Bürovorsteher, Erbprinzeustr . 28.
7. Boehmer, Karl , Korrespondent, Kriegsstr . 192,

8. Schütz , Theodor, Bertragsangcstellter , Gluck-
straße 15,

9. Honsel, Paula , Angestellte, Akademiestr. 26,
10. Karl , Anton , Bertragscmgestellter , Kaiser-

Allee 80,
11 . Rund , Heinrich, Kaufmann , Hirschstr . 7,
12. Honsel, Hans , VcrtragSangestellter , Hcrder -

stratze 9.
8 . Liste des Verbands der weiblichen Handels - und
Büroangestellten , sowie des süddeutschen Berbands der
Vereine katholischer kaufmännffcher Gehilfinnen und
Beamtinnen , Sitz München, sowie des Verbandes Ba¬
discher Fürsorgerinnen , sowie des BerbandeS Badischer

Musiklehrerinnen .
Kennwort : „Frauenrecht " .

1 . Hilbert, Julie , Gcwerkschastsbeamtin, ■ Ritter -
ftraße 7,

2. Klein, Klara , Buchhalterin , Belfortstraße 15,
3. Armbruste «, Amalie, Verkäuferin , Sofienstr . 27 ,
4. Roe, Elise, Berlagsgehilfin , Maraustr . 43,
5. Hermann , Martha , Bersichcrungsangestellte,

Gartenstratze 56,
6. Grimm , Anna , Verkäuferin , Kurvenstr . 21,
7. Krausmann , Käthe, Fürsorgerin , Kriegsstr . 260 ,
8. Auerbachcr, Luise, Buchhalterin, Georg Fried -

richstraße 22,
9. Vollmer , Jda , Bankbeamtin , Ämalienskr. 14,

10. Mühle , Alwine, Musiklehrerin, Douglasstr . 32,
11. Jung , Frieda , Verkäuferin , Schützeustc. 65,
12. Gerbothe , Anna, Buchhalterin , Schützcnstr. 11.
C . Liste des Deutschnationalen Handlnngsgehilfen -

verbands .
Kennwort : „Wertarbeit " .

1. Eisinger, Oskar, Kauftnannsgehilfe , Gerwig-
straße 38,

2. Drefahl , Karl , Gewerkschaftsbeamter. Kaiser¬
straße 168,

3. Gentner , Karl , Behördenangestellter, Kaiser-
Allee 145,

4. Langhammer , Max, Bersicherungsbeamter ,
Lenzstraße 14,

5. Hunfinger , Gnsta», Bankbeamter , Kaiserstr . 124,
6. Fink, Johannes , Kauftnannsgehilfe , Lachner-

straße 5,
7. Weber, Fritz, Kauftnannsgehilfe , Darlanden ,

Am Weg 2,
8. Zirk, Franz , Buchhalter, Rudolfftr . 18,
9. Metz, Friedrich, Bankbeamter , Akademiestr. 69,

10. Franz , Otto, Versicherungsbeamter, Schuetzler-
straße 24,

11 . Beetz , Theodor, Korrespondent, Kriegsstr . 75,
12. Rohrer , Han», Berfickerungsheamter . Gluck-

straße 17,

D . Lifte des Allgemeinen freien Angestelltrnbundes.
Kennwort : „Afabun d ".

1 . Rottermann , Max, Versicherungsbeamter , Nel-
kenstraße 33,

2 . Ganske, Wilhelm, Ingenieur , Gabelsbergerstr . 1,
3. Ruhrnann . Hermann , Montageinspektor, Schu -

lnannstraße 3,
4 . Benz , Gottlieb , Werkmeister, Rockstraße 8,
5 . Benkieser, Lina , Kafiiereriu , Weibelstr . 2 a .
6. Ruthinger , Ludwig, Bankbeamter , Gabelsberger -.

straße il ,
7 . Kluge, Eduard , Geschäftsführer , Friedrichs¬

platz 11 ,
8 . Behr , Josef , Geschäftsführer , Sosienstr . 73,
9. Dessau, Erich Jngenien . r , Durmersheimerstr . 31,

10. Franz , Paul , Werkmeister, Nhlandstraße 15,
11 . Dzulko, ' Ernst» Kaufmann , Degenleldstr . 8,
12. Winkler, Mathias , Buchhandlungsgehilfe, Lin¬

denplatz 6.
Die Listen A., 8 . und C. find verbunden .

II . Die Vorschlagslisten »er Arbeitgeber.
a ) Vertrauensmänner :

iDr. Fritz Peitgen , Kaufmann , Wendlstr . 18,
Georg Wolfs, Fabrikant , Durlacher Allee 33.
Leopold Neumann , Kaufmann . Bismarckstr. 73,
Wilhelm Frey , Rechtsanwalt , Beffortstr . 21.

b) Erste Ersatzmänner : 8 .640
Dr . Albert Knittel , Buchdruckereibesitzer , Rintheimer -

straße 17,
^ Mar Knopf, Kaufmann , Kriegsstraßc 63,

Dev Nathan Stein , Bankier, Weberstraße 1 ,
Wilhelm Rothermel , Betriebsdirektor , Douglas¬

straße 10.
c) Zweite Ersatzmänner :

Otto Wähler , Fabrikdirektor , Wendtstr . 11 ,
Emil Rupp , Fabrikant , Karl Wilhelmstr . 18,
Eugen Wimpfheimer , Fabrikant , Kriegsstr . 35,
Julius Trück, Kauftnann , Lammstr . 10.
Da von den Arbeitgebern nur eine Vorschlagsliste

eingereicht worden ist, so findet bei dieser Wähler¬
gruppe keine Wahl statt (8 18 Wahlordnung ) . Die
oben genannten Herren gelten als gewählt.

Karlsruhe , den 20. Januar 1922 .
Bad . Bezirksamt . — Der Wahllester. O .-Z. 11 .

Nach Bab Dürrheim
wird tüchtiges, erfahrenes

Erftmädchen
das kochen kann, gefacht .
Gute Behandlung , hoher
Lohn. Zeugnisse oder Re¬
ferenzen erwünscht. K965

Frna Klovs.

Metallbetten
Siahlmatr ., Kinderbett. , direkt
an Privat«, Katalog 78 R frei.
EisennrübelfabrikSuhl ( Thür.)

Zurselbständigen Leitung
eines größeren Haushalteg
erfahrene , gebildete Dame
nach » «» Dürrheim ge-
sucht. Beamten - oder Pa¬
storentochter bevorzugt.

Fra « SUpo*.

De«tfch- fch*»-rrrr.
Güterverkehr ,

ttarif Geil i , Akt . ^
Vom 1 . Februar 1922

an können Sendungen
au» der Schweiz wieder
mit Nachnahme bis zur
Höhe des Wertes des Gutes
belastet werden . L.649

Karlsruhe . 17 . Ja » . 1922 .
Eiseubahngrnrraldirektio «.

Me Gebühr für d . Ahbe-
ftellung von Wagen (vergl.
8 63 ü>) der Eisenbahn -
Verkehrsordnung und Ab¬
schnitt C , Ziff. VIII de»
Nebengebührentarifs zum
deutschenEiseubah u-Güter -
tarif Teil I Abt. 8 sowie
Abschnitt C , Ziff . VIII 4
des Nebengebührentarifs
im deutschen Eisenbahn -
Tiertarif Teil I ) wird ge¬
mäß 8 80 (8) der Eisen-

bahn -Berkehrsordnung
(vergl. die Verordnung v.
6 . Januar 1922 , Reichsge-
setzblatt Seite 28 Nr . 8468)
mit Wirkung vom 25- Ja¬
nuar 1922 bis auf weitere»
für den Bereich der Reichs¬
bahn im Güter - und Tier¬
verkehr mit Genehmigung
der Landesauffichtsbehörde
(vergl. 8 75 (4 ) der Eisen¬
bahn -Verkehrsordnung ) auf
100 Mk. erhöht.
Die diesbezüglichen Sätze

in Frankenwährung wer¬
den hierdurch nicht be¬
rührt . 2 .650

Karlsruhe , 19 . Jan . 1922.
Eisenbahugeneraldirrktie «.
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